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Wir, Judith und Franz, sind überzeugt davon, dass an einer ge-
schlechtergerechten Sprache kein Weg vorbeiführt. In unserem 
Berufsalltag gehört Gendern inzwischen ganz selbstverständlich 
dazu. Die Frage war für uns also nie das »Ob«, sondern nur das 
»Wie«. In diesem Buch wählen wir – wo es uns möglich und sinn-
voll erscheint – neutrale, inklusive Formulierungen oder sprechen 
abwechselnd von Männern und Frauen, auch wenn damit inhalt-
lich Personen jedweden Geschlechts angesprochen werden sollen. 
An manchen Stellen nennen wir nur eine Gruppe, weil wir auch 
tatsächlich nur ein Geschlecht meinen. Das ist keine perfekte Lö-
sung, aber immerhin eine pragmatische. 

Genauso wie die Entscheidung, meist im »Wir« zu sprechen. 
Erzählen wir im Buch Geschichten, die nur einen von uns betref-
fen, nutzen wir die dritte Person; geschrieben haben wir aber auch 
diese Passagen gemeinsam. Die einzige Ausnahme: Wenn Judith 
von ihrer Krebstherapie erzählt und Franz über den Tod seiner 
Verlobten, erlauben wir uns (gesondert gekennzeichnete) Ich-Mo-
mente.
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Stimme aus dem Off: 
»Herzlich willkommen zu unserer Sendereihe ›Das Astrobrot‹,  
in der unser Astrobrot-Anwärter Bernd das Brot heute die  
Schwerelosigkeit trainieren wird.« 
Bernd: »Und wie bitte soll ich das anstellen?« 
»Indem du schwerelos bist, Bernd.« 
»Ah. Na dann. Schweb, schweb. Klappt nicht. Mist.«
KiKA: Bernd das Brot



Hallo Ernstfall 

Wenn eine Pessimistin und ein Optimist versuchen, über Hoff-
nung und Verzweiflung zu schreiben, entsteht unweigerlich Rei-
bung – zumal wenn sie mit einer Stimme sprechen wollen. 

Dabei fanden wir die Idee, ein Buch zu schreiben, erst mal super. 
Doch während Franz die Idee mit der Zeit immer superer fand und 
sich schon nach der Fertigstellung des ersten Kapitels vorfreudig 
das künftige Buchcover ausmalte, wuchs in Judith recht bald die 
Überzeugung: Das wird nie und nimmer was! Wir werden uns zer-
streiten. Wir schreiben nur Unsinn. Die Welt geht unter. Irgend-
etwas kommt bestimmt dazwischen.

Und doch: Wie du beim Aufschlagen bemerkt hast, existiert 
dieses Buch. Franz hatte – wie Judith vermerkt wissen möchte: 
ausnahmsweise! – recht. Aber der Reihe nach: Wer sind Judith und 
Franz eigentlich?

Wir sind zwei Menschen, die zwar einen sehr unterschiedlichen 
Blick auf die Wirklichkeit haben, sich aber an denselben Themen 
abarbeiten. Seit einem Jahrzehnt sind wir befreundet – seit dem 
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